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	1. Was gefällt der Familie Heusser an ihrer Wohnsituation besonders gut?

Die Aussicht. Die grosse Wohnung, da sie zu fünft sind, benötigen sie Platz. Sie schätzen die Gemeinschaft und setzen sich gerne da-für ein. 

2. Wofür trifft Herr Heusser zusammen mit seiner Frau und einer seiner Töchter Vorbereitungen?

Am Abend des heissen Tages findet ein Grillfest für die Bewohner der Siedlung statt. 

3. Erkläre den finanziellen Vorteil einer Wohnbaugenossenschaft.

Die Mietpreise decken die eigentlichen Wohnungskosten ab. Der Vermieter, also die Genossenschaft, will auf den Mieten keine Gewinne erzielen. Dieser Verzicht führt über einen längeren Zeitraum gerechnet zu günstigen Mietwohnungen. Familie Heusser zum Beispiel bezahlt für ihre Fünfeinhalb-Zimmer-Wohnung am Stadtrand von Zürich gerade einmal 1800 Franken. 

4. Zähle verschiedene Ursachen auf, die vor knapp 100 Jahren zur Gründung von Wohnbaugenossenschaften geführt haben.

Viele Menschen zogen vom Land in die Stadt, weil dort die Industrie und damit Arbeitsplätze vorhanden waren. Die Mobilität, wie wir sie heute kennen, fehlte noch weitgehend; Pendeln über grössere Dis-tanzen war also nicht möglich. In der Stadt fehlten Wohnungen, des-halb stiegen die Mieten, es gab auch Wohnungsspekulation. Arbeiterfamilien konnten kaum noch eine Mietwohnung bezahlen. Das führte auch dazu, dass sich mehrere Familien eine Wohnung teilen mussten. 

5. Robert Heusser, Urs Heussers Vater, war als Genossenschafter aktiv. Beschreibe seine Aufgabe und seine Erfahrung damit. 

Er zog bis in die 70er-Jahre in der Siedlung die Mieten ein. Jeweils Anfang Monat ging er abends um acht Uhr mit etwa 17’000 Franken Bargeld nach Hause, um das Geld anderntags auf der Post einzuzahlen. 1975 wurden die Mieten zum letzten Mal bar eingezogen. Niemand hätte sich vorstellen können, dass bei dieser Zahlungsmethode etwas passiert. Aber einmal ist dann doch etwas schiefgelaufen: Robert Heusser erzählt zwar keine Details, doch führte die Genossenschaft nach diesem Vorfall die bargeldlose Überweisung der Mieten ein. 

6. Erkläre, warum Genossenschafter Anteilscheine kaufen müssen.

Mit dem Kapital aus den Anteilscheinen können die Genossenschaften Reserven für Renovierungen oder Umbauten bilden. Denn da Kostenmiete gilt, können diese Reserven nicht aus den Mieten generiert werden. Ein Vorteil für die Genossenschafter: Sie können bei Umbauten oder Renovierungen mitreden. Urs Heusser hat sich beispielsweise für den Bau des Velounterstandes eingesetzt. 

7. Über die Anteilscheine hinaus engagieren sich die Bewohner auch freiwillig. Beschreibe das freiwillige Engagement von Daniela Heusser.

Kompostgruppe: Daniela Heusser ist drei Mal im Jahr während einer Woche für den Kompost zuständig, zerkleinert und durchmischt ihn. 

8. Daniela Heusser spricht in einem Interview von Konflikten. Welche Konflikte erwähnt sie, und wie ist ihre Haltung dazu?

Es kommt schon mal vor, dass der Waschplan nicht eingehalten wird. Manchmal sind Kinder zu laut oder spielen Streiche, für die nicht alle Verständnis haben. Es ist auch schon vorgekommen, dass Kinder etwas kaputt gemacht haben. Das alles sind Anlässe für Konflikte. Daniela Heusser erlebt in der Siedlung, dass Konflikte besprochen und so aus der Welt geräumt werden können. Konflikte gehörten einfach dazu, findet sie. 

9. Warum ist es für Familien mit kleinen Einkommen so schwierig, Genossenschaftswohnungen zu mieten?

Die Mietpreise sind für diese Familien immer noch ziemlich hoch, und meistens ist kein Geld für den Erwerb von Anteilscheinen vorhanden. Ohne Anteilscheine kann man aber nicht Genossenschafter werden. 

10. Die GEWOBAG errichtet einen Ersatzneubau im Zürcher Seefeld. Welche Vorteile haben die neuen Wohnungen im Gegensatz zu jenen aus dem Jahr 1949?

Die Wohnungen sind grösser und moderner – aber auch teurer. 

11. Wie gross sollte heute, laut Alex Martinovits, eine durchschnittliche Genossenschaftswohnung für eine vierköpfige Familie sein? Warum?

100 Quadratmeter, der Platzbedarf ist in den vergangenen Jahren gestiegen. Noch grössere Wohnungen haben den Nachteil, dass sie auch entsprechend teurer sind. Damit kommen sie für Familien nicht mehr in Frage. Deshalb dürfen Genossenschaftswohnungen auch nicht zu gross sein. 
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